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Vor dem Stall hebt der 
Schweinehirt die volle Milch­
brente der Melkmaschine 
hoch und packt sie mit rechts 
an der Unterkante.

Die Milch sch‰ umt in den 
Eimern, spritzt ¸ ber 
die R‰ nder auf die schwarze
Stiefelkappe. Der junge 
Hund leckt die Milch von 
der Stiefelkappe ab.

Die Kuh kratzt sich an der 
H¸ tte in der Nacht. Sie 
kratzt sich am Hals an der 
H¸ ttenecke, bewegt 
den Kopf vor und zur¸ ck, 

Die dreckige Unterkante 
der Milchbrente dr¸ ckt in 
die Fingergelenke.

1

sch¸ ttelt den Kopf, reibt den 
Kopf an der Kante auf und 
ab, dass ihre Kuhglocke je­
des Mal auftˆ nt.  
Der Senn steht auf in der 
Nacht, steht in Unterhosen 
am Fenster, wo er tags­
¸ ber Sicht auf den Tumpiv 
hat, wo er nachts den 
Tumpiv nur erahnt, und 
schreit. Die Kuh kratzt 
sich an der Ecke, bis der 
Senn mit Stock in Unt­
erhosen und Stiefeln auf 
der Ţ rschwelle erscheint 
und den Stock der Kuh 
zwischen die Hˆ rner jagt, 
noch eins auf die Nase, 
ein aufs Kreuz und eins mit 
dem Stiefel in den Bauch. 
Die Kuh ist weg ñ  und der 
Senn schl‰ gt die Ţ r zu. 
Die Nacht war viel zu kurz.

 Die Sonne hellt allm‰ h­
lich den Himmel auf und die 
Morgenr̂ te scheint durch. 2
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Der Bauer steht hinter der Hütte 
und streichelt der Marta über 
die Rippen, tätschelt ihr über die 
Backe. Die Marta streckt ihre 
Zunge raus und greift nach dem 
Ärmel des Bauern. Der Bauer 
grinst stolz wie eine Stalltüre. Ist 
das jetzt der Vicki oder der Otto, 
fragt der Schweinehirt den Kuh-
hirten, da ist es einfacher, Zaun-
pfähle voneinander zu unterschei-
den als zwei Bärte.

Der Senn steht vor dem Kochherd 
und rührt im Reis. Dazu gibt’s 
jährigen Käse, der im Käsekeller auf 
der rechten Seite angeschnitten 
steht. Der alte Käse hat eine schmie-
rige Rinde, ist scharf und voller 
Maden. Die kann man herausschnei-
den, sagt der Zusenn, was nicht 
umbringt mästet, sagt der Senn.

Vor dem Stall hebt der Schweine-
hirt die volle Milchbrente der 
Melkmaschine hoch und packt sie 
mit rechts an der Unterkante. 
Die dreckige Unterkante der Milch-
brente drückt in die Fingerge-
lenke. Die Milch schäumt in den 
roten Eimern, spritzt über die 
Ränder auf die schwarze Stiefel-
kappe. Der junge Hund leckt 
die Milch von der Stiefelkappe.

Die Kuh kratzt sich an der Hütte 
in der Nacht. Sie kratzt sich am Hals 
an der Hüttenecke, bewegt den 
Kopf nach vorne und zurück, schüt-
telt den Kopf, reibt den Kopf an 
der Kante auf und ab, dass ihre Kuh-
glocke jedes Mal auftönt. Der 
Senn steht auf in der Nacht, steht 
in Unterhosen am Fenster, wo 
er tagsüber Sicht auf den Tumpiv 
hat, wo er nachts den Tumpiv 
nur erahnt, und schreit. Die Kuh 
kratzt sich an der Ecke, bis der 
Senn mit Stock in Unterhosen und 
Stiefeln auf der Türschwelle er-
scheint und den Stock der Kuh zwi-
schen die Hörner jagt, noch eins 
auf die Nase, ein aufs Kreuz und 
eins mit dem Stiefel in den 
Bauch. Die Kuh ist weg, und der 
Senn schlägt die Türe zu. 3
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Die Abendsonne hängt tief. Der 
Wind bläst das Tal hinunter und 
biegt die Baumwipfel. Aus dem 
Wald hört man die Herde näher 
kommen. Die Hunde bellen. 
Der obere Teil ist mit dunklen Wol-
ken bedeckt. Das Gewitter ist 
zu hören, das sich das Tal hinab-
arbeitet, Dorf um Dorf, Alp um 
Alp einnimmt. Die Sonne mag sich 
nicht mehr halten, die Gewitter-
wolken dunkeln die Alp ein. Die 
Hühner haben sich verzogen, 
und erste Tropfen fallen. Es blitzt, 
donnert. Der Senn steht auf der 
Türschwelle mit den Händen in den 
Hosentaschen hinter der Schürze 
und zählt die Sekundenabstände 
zwischen Blitz und Donner. 

Der Senn und der Zusenn sitzen auf 
ihren umgebundenen Melkstüh-
len mit dem Kopf gegen die Kuh-
bäuche und gebücktem Rücken 
unter den Kühen, als würden sie 
Gold waschen. Aus den Boxen 
im Stall kommt Musik. Der Senn 
sagt, die Kühe geben mehr Milch, 
wenn beim Melken Musik läuft. Er 
steht zwischendrin auf, streckt 
den Rücken durch, das ist erwiesen.

Der Senn steht vor dem Schweine-
gehege und schaut runter zum Wald-
rand, wo die Hirten in der Nach-
mittagssonne mit Eimern herum-
laufen und Disteln ausreissen. 
Er hat ihnen gesagt, sie sollen sie 
mit der Wurzel ausreissen und 
nicht abschneiden. Die Kühe fressen 
den Dreck nicht, hat er gesagt, ihr 
habt ja jetzt noch gut zwei Stunden 
Zeit, bevor die Kühe geholt wer-
den müssen. Auf den Weiden am 
Waldrand laufen die Hirten mit 
Eimern herum und mit Handschu-
hen. Oben vor dem Schweine-
gehege steht der Senn und schaut 
herunter. Solange der Senn da 
steht, reissen die Hirten die Disteln 
aus und legen sie in die Eimer.  

Unter dem Boiler liegen zwei 
Schatten. Der Mann  hält sich die 
Hand vor das Gesicht gegen 
das Licht der Taschenlampe. Er 
dreht sich auf die Seite und 
deckt die Frau mit der Decke bis 
zum Hals zu. Als die Kühe im 
Stall sind, die Melkmaschinen pum-
pen, das Feuer im grossen Ofen 
lodert, die Morgenröte durch ist und 
die Sonne allmählich den Himmel 
aufhellt, die Spitze des Péz Tumpiv 
in gelb taucht und seinen Schat -
ten nach unten treibt, sind die zwei 
Schatten unter dem Boiler mit 
Anzeige verschwunden.

Der Alig steht auf der Heuwiese 
und mäht. Er läuft mit seinem Ra-
pid mit aufgekrempelten Hemd-
ärmeln und alten Militärschuhen 
mit capaneghels auf der Wiese 
hin und her. Sein Rapid rattert gleich-
mässig. Wie ein grosser General 
treibt der Alig seine Maschinerie 
über die Wiese, fällt Hunderte 
auf einmal. Zwischendurch bleibt 
er stehen, nimmt einen Schluck 
aus der grossen halbleeren Calan-
daflasche, die unter der Mahd 
liegt, das tut gut, bis er fertig ge-
fällt hat und die zweite Flasche 
leer ist, er seinen Rapid wieder her-
richtet und, auf der Naturstrasse 
um die Kurve verschwindet.  

















                                               gleichmässig. Wie ein grosser General treibt der Alig seine Ma-
schinerie über die Wie-se, fällt Hunderte auf einmal. Zwischendurch bleibt er stehen, 
nimmt einen Schluck aus der grossen halbleeren Calandaflasche, die unter der Mahd 
liegt, das tut gut, bis er fertig gefällt hat und die zweite Flasche leer ist, er seinen Rapid 
wieder herrichtet und, tgauadia, auf der Naturstrasse um die Kurve verschwindet.  
Die Inspekteure stehen im Käsekeller mit Papieren auf Schreibunterlagen einge-
klemmt. Sie fahren mit Kugelschreibern über die Tabellen, machen Kreuze und Kreise. 
Sie 

         blättern

                          in den Papieren auf der Schreibunterlage.  Die Inspektoren 

                                stechen

       den
Käse an. Sie schneiden zigarettenförmige Stücke raus. Die Zigarettenstummel stopfen 
sie zurück in den Käse, dass man nicht erkennen kann, welchen Käse sie angestochen 
haben. Im Schlafzimmer unter dem Fenster liegen aufgestapelt die Käselaibe, die am 
Morgen über den Boden gerollt sind. Der Senn steht vor dem Käsekeller und läuft un-
gedul-dig hin und her, die Augenbrauen zusammengezogen, eine 

           geschlagene

       halbe 
Stunde lang, als stehe ihm die Osterbeichte bevor. Mit einem trockenen Handschlag 
verlassen die Inspektoren die Hütte. Sie werden von uns hören. Der Luis mit der Narbe 
über dem Auge sitzt auf der Holzbank vor dem Stall und 

             schnitzt

        einen Holzzapfen zu.
Mosch mosch. Der Kuhhirt zieht an der Rössli. Seine Urgrossmutter sei hundertdrei 
geworden, habe nicht mehr laufen können, habe nicht mehr stehen können, nichts 
mehr gesehen, nichts mehr gehört, und 

               sprechen

                                               habe sie auch nicht mehr können. 
Den grössten Respekt habe er vor der Urgrossmutter gehabt. Soli, sagt er, legt den 
Holzzapfen auf die Seite, das Messer auch und gönnt sich eine neue Rössli.
Was es Neues unten im Dorf gebe, fragt der Luis zurück. Nuot, nichts, rein gar nichts, 
und noch schlimmer, es sei noch alles gleich. Halt mal, sagt der Luis und geht in den

Stall. Er reicht dem Kuhhirten ein gefülltes Glas. Da ist ein Stückchen Wahrheit drin, 
sagt er und lächelt in seinen grauen Bartstoppeln. Unten im Dorf habe die Nachbarin 
seiner Frau die Sonnenblumenköpfe 

         abgeschnitten, 

                                                   zac, sagt er. Seine Urgrossmut-
ter habe immer gesagt, das Tal sei eng und die Älteste im Tal sei die Eifersucht. Er

zün-
det

       sich seine abgelöschte Rössli an. Sein Grossvater aber habe gesagt, gegen die Ei-
fersucht gebe es nur ein Mittel, das sei Holzhacken. Gegen Eifersucht helfe nur Holz-
hacken.  
Die Kühe fressen dreimal so viel, wenn der Schnee kommt, sagt der Bauer. Dann ha-
ben sie keine Ruh. Sie 

             reissen

       die letzten Gräser aus, als gäbe es bis zum nächsten 
Frühling nichts mehr zu fressen. Wenn die Kühe den Schnee riechen, schlafen sie 
nicht. Wenn sie den Schnee riechen, sind sie nicht mehr wählerisch, dann fressen sie, 
was noch nicht abgefressen ist, bevor der Schnee die Alp eindeckt. Die Kuh vom Linus 
liegt im Stall an der Kette. Sie 

      kaut, 

                  und ihre Glocke tönt gleichmässig. Ta-tac, ta-tac, 
ta-tac. Der Kuhhirt liegt auf dem Bauch auf dem Rückgrat der Kuh vom Linus. Er hat die 
Backe auf dem Schulterblatt der Kuh, und ein Arm hängt auf der Seite herunter. Ta-tac, 
ta-tac, ta-tac. Mit der anderen Hand streichelt er ihr über den Hals. Seine Augen fallen 
ihm zu für Augenblicke. Die Kuhhaut ist schön warm.
In der Hütte neben der Türe ist der Wasserhahn mit Betonbecken. Das Betonbecken 
ist tief. Der Senn 

   pumpt

                                         die Schotte aus dem Milchkessel in das Becken. Vom Be-
tonbecken führt die Rohrleitung unterirdisch zu den Schweinen. Nachdem der Senn 
angefangen hat, die Schotte runterzupumpen, ruft er zum Stall rüber, Schweine, laut 
und deutlich auch ein zweites Mal. Ist die ganze Schotte durch, 
                    schreit































TRÄUMEND 
LODERT DAS 
FEUER IM 

Der Bauer steht hinter der H¸tte und streichelt 
der Marta ̧b er die Rippen, t‰ tschelt ihr ̧b er die 
Backe. Die Marta streckt ihre Zunge raus und 
grei! nach dem ƒ rmel des Bauern. Der Bauer 
grinst stolz wie eine Stallt¸r e. Ist das jetzt der 
Vicki oder der Otto, fragt der Schweinehirt den 
Kuhhirten, da ist es einfacher, Zaunpf‰ hle von­
einander zu unterscheiden als zwei B‰ rte.

Der Senn steht vor dem Kochherd und r¸hr t im 
Reis. Dazu gibtí s j‰ hrigen K‰ se, der im K‰ sekel­
ler auf der rechten Seite angeschnitten steht. 
Der alte K‰ se hat eine schmierige Rinde, ist 
scharf und voller Maden. Die kann man heraus­
schneiden, sagt der Zusenn, was nicht umbringt 
m‰ stet, sagt der Senn.

Die Kuh kratzt sich an der H¸ tte in der Nacht. 
Sie kratzt sich am Hals an der H¸ttenecke,  be­
wegt den Kopf nach vorne und zur¸ck,  sch¸t ­
telt den Kopf, reibt den Kopf an der Kante auf 
und ab, dass ihre Kuhglocke jedes Mal au!ˆ nt. 
Der Senn steht auf in der Nacht, steht in Un­
terhosen am Fenster, wo er tags¸ ber Sicht auf 
den Tumpiv hat, wo er nachts den Tumpiv nur 
erahnt, und schreit. Die Kuh kratzt sich an der 
Ecke, bis der Senn mit Stock in Unterhosen und 
Stiefeln auf der Ţr schwelle erscheint und den 
Stock der Kuh zwischen die Hˆ rner jagt, noch 
eins auf die Nase, ein aufs Kreuz und eins mit 
dem Stiefel in den Bauch. Die Kuh ist weg, und 
der Senn schl‰ gt die Ţr e zu. 

Der Senn steht vor dem Schweinegehege und 
schaut runter zum Waldrand, wo die Hirten in 
der Nachmittagssonne mit Eimern herumlaufen 
und Disteln ausreissen. Er hat ihnen gesagt, sie 
sollen sie mit der Wurzel ausreissen und nicht 
abschneiden. Die K¸he fressen den Dreck nicht, 
hat er gesagt, ihr habt ja jetzt noch gut zwei 
Stunden Zeit, bevor die K¸he geholt werden 
m¸ssen. Auf den Weiden am Waldrand laufen 
die Hirten mit Eimern herum und mit Hand­
schuhen. Oben vor dem Schweinegehege steht 
der Senn und schaut herunter. Solange der Senn 
da steht, reissen die Hirten die Disteln aus und 
legen sie in die Eimer. 

Die Inspekteure stehen im K‰ sekeller mit Pa­
pieren auf Schreibunterlagen eingeklemmt. Sie 
fahren mit Kugelschreibern ¸b er die Tabellen, 
machen Kreuze und Kreise. Sie bl‰ ttern in den 
Papieren auf der Schreibunterlage. Die Inspek­
toren stechen den K‰ se an. Sie schneiden ziga­
rettenfˆ rmige St¸cke  raus. Die Zigarettenstum­
mel stopfen sie zur¸ck in den K‰ se, dass man 
nicht erkennen kann, welchen K‰ se sie angesto­
chen haben. Im Schlafzimmer unter dem Fens­
ter liegen aufgestapelt die K‰ selaibe, die am 
Morgen ¸b er den Boden gerollt sind. Der Senn 
steht vor dem K‰ sekeller und l‰ u! ungeduldig 
hin und her, die Augenbrauen zusammengezo­
gen, eine geschlagene halbe Stunde lang, als ste­
he ihm die Osterbeichte bevor. Mit einem tro­
ckenen Handschlag verlassen die Inspektoren 
die H¸tte. S ie werden von uns hˆ ren.  

TRÄUMEND 
LODERT DAS 
FEUER IM 

Vor dem Stall hebt der Schweinehirt die volle 
Milchbrente der Melkmaschine hoch und packt 
sie mit rechts an der Unterkante. Die dreckige 
Unterkante der Milchbrente dr¸ckt in die Fin­
gergelenke. Die Milch sch‰ umt in den roten Ei­
mern, spritzt ¸b er die R‰ nder auf die schwarze 
Stiefelkappe. Der junge Hund leckt die Milch 
von der Stiefelkappe.

Die Abendsonne h‰ ngt tief. Der Wind bl‰ st das 
Tal hinunter und biegt die Baumwipfel. Aus 
dem Wald hˆ rt man die Herde n‰ her kommen. 
Die Hunde bellen. Der obere Teil ist mit dunk­
len Wolken bedeckt. Das Gewitter ist zu hˆ ren, 
das sich das Tal hinabarbeitet, Dorf um Dorf, 
Alp um Alp einnimmt. Die Sonne mag sich nicht 
mehr halten, die Gewitterwolken dunkeln die 
Alp ein. Die H¸hner  haben sich verzogen, und 
erste Tropfen fallen. Es blitzt, donnert. Der 
Senn steht auf der Ţr schwelle mit den H‰ nden 
in den Hosentaschen hinter der Sch¸r ze und 
z‰ hlt die Sekundenabst‰ nde zwischen Blitz und 
Donner.  

Unter dem Boiler liegen zwei Schatten. Der 
Mann  h‰ lt sich die Hand vor das Gesicht ge­
gen das Licht der Taschenlampe. Er dreht sich 
auf die Seite und deckt die Frau mit der Decke 
bis zum Hals zu. Als die K¸he im Stall sind, die 
Melkmaschinen pumpen, das Feuer im grossen
Ofen lodert, die Morgenrˆ te durch ist und die 
Sonne allm‰ hlich den Himmel au!ellt, die Spi­
tze des PÈz  Tumpiv in gelb taucht und seinen 
Schatten nach unten treibt, sind die zwei Schat­
ten unter dem Boiler mit Anzeige verschwunden.

Der Alig steht auf der Heuwiese und m‰ ht. Er 
l‰ u" mit seinem Rapid mit aufgekrempelten 
Hemd‰ rmeln und alten Milit‰ rschuhen mit ca­
paneghels auf der Wiese hin und her. Sein Rapid 
rattert gleichm‰ ssig. Wie ein grosser General 
treibt der Alig seine Maschinerie ¸b er die Wie­
se, f‰ llt Hunderte auf einmal. Zwischendurch 
bleibt er stehen, nimmt einen Schluck aus der 
grossen halbleeren Calanda#asche, die unter 
der Mahd liegt, das tut gut, bis er fertig gef‰ llt 
hat und die zweite Flasche leer ist, er seinen 
Rapid wieder herrichtet und, tgauadia, auf der 
Naturstrasse um die Kurve verschwindet.  



Aufgabenstellung

Wir entwerfen und gestalten wiederum ausschliesslich mit Text.
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Fragestellungen

• Was gibt das Textmaterial her? Wo finden wir spannende oder skurile Stellen?

• Was könnte eine/n Leser*in interessieren? Oder was für eine Geschichte möchtet ihr erzählen? 

Wo legt ihr den Fokus?

• Lassen sich gewisse Textstellen gruppieren zu einem Thema oder Aussage?

• Wie ist die sprachliche Form des Textes? Gibt es Beschreibendes und Erzählendes?

• Gibt es Wiederholendes? Eine Art Struktur?
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• Welche gestalterischen Mittel bzw. typografischen Mittel sind passend zum Thema? Anmutung, 
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